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lieben
Das Leben ist seltsam und zauber-

schön,

Du mußt es nur fest zu meistern

versteh'n.

Es ist ein hilflos suchendes Tasten,

Ein Finden, Kämpfen, Verlieren und

Hasten.

Das Leben ist einfach und doch so

schwer,

Mußt Höchstes glauben, sonst zwingst

du's nicht mehr.

Voll Kraft aufrecht stehen, wenn alles

dahin.

Das ist des gewaltigen Lebens Sinn.

Irrweg.
3 Von L. Thoma.

Plötzlich merkte Margot, daß sie

ja laut geworden war in ihrem Zwie-
gespräch, und gab sich Mühe, ihren
Impuls etwas zurückzudrängen. Aber
noch hatte sie keine Antwort von ih-
rem Gott. Noch wartete sie auf die
erlösenden Worte, die ihr das Recht
auf Liebe zusprechen sollten. Schon
leuchteten ihr die ersten Morgenstrah-
len dutch's frische Tannengrün ent-

gegen, und muntere Vöglein froh-
lockten dankerfüllt auf den Zweigen

der Bäume. Kurzum, die ganze Krca-
tur erwachte zum goldenen Sommer-
tag. Müde und schläferig von der
durchwachten Nacht, durchwanderte
Margot die sonnenbestrahlten Wald-
wege, und lauschte den Stimmen der
Natur. Vielleicht hatte gerade die Na-
tur mit ihrem Singen und Klingen
die Aufgabe, ihr die erflehte Antwort
von oben zu geben. Wie sie so sinnend
einherschritt und das Wachsen und
Treiben der Natur bewunderte, stieß
sie fast ungewollt auf die Ueberzeu-
gung, daß jedes Lebewesen, ja jede
Pflanze aufgebaut ist auf dem Grund-
satz: „Nahrung, Schlaf und Liebe."
Hatte sie nicht gerade in dieser Nacht
die Waldesruhe, also das Schlafen der
ganzen Natur beobachten können? Ist
es nicht der Regen und die kraft-
spendende Sonne, die der Natur die
lebenswichtige und lebenserhaltende
Nahrung spendet? Bildet nicht der
säuselnde, kosende Abendwind der
Vermittler aller Liebesannäherungen
der Pflanzenwelt Die ganze Kreatur
braucht also gleich uns Menschen,
Nahrung, Schlaf und Liebe! In -Mar-
go's Augen blitzte ein heller, ver-
klärter Strahl der Zufriedenheit auf,
denn nun hatte sie unzweideutig die
Antwort von oben erhalten. Nicht in
Worten, wohl aber im Rauschen und
Klingen der sie so golden umgeben-
den Natur. Also auch ich, habe das
heilige Anrecht auf diese drei Er-
hal.tungstriebe, die der Schöpfer je-
dem Lebewesen mit auf den Weg
gab, rief sie mit lauter, überzeugter
Stimme, und ein stummer Herzens-
dank erhob sich zum Schöpfer. Nun
wußte sie wenigstens, daß sie leben,
lieben durftet ja mußte. — Denn Gott
erschuf die Welt, daß sie lebe. Wie
auf Flügeln huschte ihr Fuß dem
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